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23. Jargaiig. 187S.

Schweiserische Lererzeitung.
Organ des schweizerischen Lerervereins.

•üä 36. Erscheint jeden Sanastag. 7. September.

ibonnementspreU: jârlich 1 Fr., halb)irHell SFr. 10 Cts., franko durch di ganze Schweiz. — Insertionsgebür : di gespaltene Petitzeile 10 Centimes. (10 Pfenning.)
Einsendungen für di Redaktion sind an Herrn Schulinspektor Wyss in Bnrgdorf oder an Herrn Professor Gotzinger in St. Gallen oder an Herrn Sekundarlerer

Meyer in Neumünster bei Zürich, Anzeigen an den Verleger J. Haber in Frmaenfeld zu adressiren.

Inhalt : Schale und Haas. — Zar häuslichen Erzihung. — Das karlenzeichnen in der Schule. — Schweiz. Schweizerischer Lerertag
in Zürich — Was ist ein „genügender" Primarunterricht? — Zum Lerertag: Thesen. — Kunstgewerbliche F""hscL^'p in Zürich. —
Bericht des Erzihungsdepartements St. Gallen. II. — Offene Korrespondenz. —

Schule und Hans.
(Eingesandt.)

W., den 11. August 1878.
Hochvererter Herr!

Gestern bin ich mit den Kindern glücklich wider von
der Sommerfrische in 0. heimgekert. Gewitter und Land-

regen haben uns zwar manchen schönen Tag geraubt ; aber
di Bergluft war prächtig, und ich darf hoffen, dass mein
1. Paul für nächsten Winter seinen gefürchteten Plage-
geistern entronnen sei. Er siht jetzt fast so blühend aus
wi seine Schwester Emma. Di größeren haben wir zu
Hause auch wol angetroffen; Marie hat dem Vater wäreud
meiner Abwesenheit gut hausgehalten, und si tut sich

nicht wenig darauf zu gut, dass si darin seine volle Zu-
fridenheit zu erwerben vermochte, wärend er bekanntlich

zu iren Schulstudien und Zeugnissen öfter ein trübes Ge-
sieht macht. Di Kinder sind eben ungleich geartet, und
ich erfare es an den meinen, wi war es ist, was Si einst
mit uns in Göthe's „Hermann und Dorothea" lasen:

„Wir können di Kinder nach nnserem Sinne nicht formen;
So, wi Gott si uns gab, so muss man si haben und üben,
Si erzihen aui's beste und jeglichen lassen gewären.
Denn der eine hat di, der andere andere Gaben ;

Jeder brauche si, und jeder ist doch nur auf eigene Weise
Gut und glücklich."

Dise Betrachtung fürt mich unmittelbar zu dem Gegen-

stände, womit mein heutiger Brif Si behelligen möchte.

In 0. traf ich nämlich di Inen wolbekannte Lererin und

Erziherin H. und eine Frau P. aus Basel. Jene brachte

einmal das Gespräch auf di „Z?e(rac7îton#en einer Afwifer
nier -Er^ieAunf/, »»odernes jSc/iwfoeesen «las Ze&en" und

fragte di basler Dame, ob wol di anonyme Verfasserin
diser „Betrachtungen" aus irer Erfarung mit basler Schulen

geschrieben habe? Di Broschüre sei zwar im Verlage von

Haller in Bern crschinen, aber zuvor schon habe der

Hauptinhalt in der „Schweizer Grenzpost" gestanden. Di

gefragte lente di Ere ab, dass ire Vaterstadt dise Schrift-
stellerin herberge oder ir den Stoff zu den drei Betracht-

ungen gelifert habe, meinend, eine Baslerin hätte war-

scheinlich nach Form und Inhalt besser geschriben und
jedenfalls über di dortigen Schulen und Lerer nicht so

absprechend geurteilt. Frau H. entgegnete, man habe das

Schriftchen, eben weil es zuerst in der „Grenzpost" er-
schinen, als einen Angriff auf den neuen basler Schul-
gesetzesentwurf von Nationalrat Klein angesehen. Jene
lachte darauf und sagte: „Der Erzihungsdirektor Klein
ist one solches Weibermittel bei den Walen durchgefallen,
und mit ira fil sein Schulgesetzesentwurf. Suchen Si di
Verfasserin oder, wenn Si liber wollen, den Verfasser

getrost im Bernerbit! Wer drei Seiten lang für „„Nidlen,
Nidlenanke, Nidlenkaffé und Küchli im hintern Stübli""
schwärmen kann, ist nicht am Rheine zu Haus; das basler

Idyll braucht auch keine Mutter, di auf 62 langen Seiten

nicht ein sterbendes kleines Wörtchen von iren — man
hört nicht einmal: wi vilen — Kindern zu sageu weiß,
aus Angst um deren Wol si doch den Federkrig gegen
di moderne Schule und das moderne Leben beginnt."
Frau H. versetzte: „Di Broschüre enthält nach meiner
Ansicht doch manches, was begründet und beherzigeus-
wert ist, namentlich was di Selbsttätigkeit der Kinder,
das anhalten zu passender Arbeit und di Sorge für di
Gesundheit betrifft." „Mag sein", entgegnete di basler
Dame ; „dise Dinge sind ja längst bekannt und anerkannt,
von Eltern wi von Lerern; aber di Broschüre vermengt
damit so vil haltloses Zeug, dass dises durcheinander einen

anwidert und den Magen verderbt. Soll ich Inen sagen,
was ich vermute? Wenn di Verfasserin wirklich eine Frau
ist, di es ernst meint und nicht bloß renommiren will,
so hat si höchst warscheinlich ein par Buhen oder Mädchen,
di in den berner Schulen zu den „„Hinterbänklern"" ge-
hören, d. h. denen es schwer wird, iren Klassen zu folgen ;

und di Mama, statt den Kindern nachzuhelfen, haut mit
der großen Presspeitsche auf di Professoren, den Seminar-

direkter, di ganze moderne Pädagogik und Psychologie,
auf Schule und Leben los und wänt, mit iren 26 platten
Thesen diselben alle „„reformiren"" zu können. Das

Reformfiber ist eine Modekrankheit, gegen welche nichts
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hilft als das alte Sprüchlein, das warscheinlich zumeist I

auf di Frauen und di schriftstellernden Mütter insbesondere

gemünzt ist:
„„Willst du fremde Feier zälen, heb' an deinen an zu zälen!

Ist mir recht, dir wird di Weile zu den fremden Feiern feien.""

Da ich di besprochene Schrift gar nicht kannte, so

stand ich als stumme Zuhörerin ein wenig beschämt da,
als di basler Dame mich um meine Meinung fragte. Frau
H. lih mir dann das Heftchen, und ich las es mit ge-
spannter Aufmerksamkeit. Als dann wider di Rede darauf
kam, konnte ich weder das wegwerfende Urteil der einen,
noch das lobspendende der andern teilen und fast ebenso

wenig vermitteln, weil mir di Fachkenntnis mangelt; doch

fand ich den Ton der Schrift im ganzen nicht so ruhig-
ernst und klar, wi der wichtige Gegenstand es nach meinem
Gefüle erfordert, und es fil mir im lesen immer ein Lib-
lingsausdruck meines Mannes ein, welcher, wenn im etwas

derartiges nicht natürlich, sondern berechnet oder ge-
künstelt scheint, abweisend sagt: „das ist tendenziös, das

ist nichts". Damit kann ich aber den Gegenstand selbst
nicht abtun ; „Betrachtungen über Erzihung" habe ich
schon vile gemacht, und obschon ich nimals so unbillig
urteilen möchte wi di Broschüre, finde ich doch manches

in Haus, Schule und Leben nicht so, wi ich es wünschte.
Das Schriftchen hat mein nachdenken aufs neue lebhaft
angeregt; da ich aber nicht im Stande bin, damit in's
klare zu kommen, so möchte ich Si, verertester Herr und

Freund, herzlich bitten, mir Ire Ansicht darüber mitzu-
teilen. Si haben von jeher diselbe Überzeugung vertreten
wi mein Vater, und ich habe diselbe von Inen beiden ge-
wonnen, dass di Entwicklung der menschlichen Dinge vor-
wärts schreite, und dass man das Rad der Zeit nicht zum
Stillstand bringen, noch vil weniger zurückdrehen könne.
Eine solche retrograde Tendenz scheint mir aber in den

Betrachtungen diser Mutter zu ligen ; gleichwol enthält si

manches, dem ich zustimme, und etliches, das ich ser wol-
begründet finde. Mein Mann hat das Heftchen auch ge-
lesen, seit ich im von 0. aus darüber geschriben; aber
er findet es gar nicht nach seinem Geschmacke, sondern

urteilt noch schärfer darüber als meine basler bekannte;
er meint, es sei eine ungeschickt zusammengestoppelte
Tendenzschrift der berner Stadtaristokraten gegen den

Entwurf der neuen berner Stadtschulorganisation, und
das gänzliche schweigen über di religiöse Seite der häus-
liehen und Schulerzihung und des modernen Lebens sei

nichts als eine Finesse, um den orthodoxen Fuchsschwanz

zu verdecken. Es würde in aber doch auch ser interes-
siren, Ire Ansichten darüber zu verneinen, und bittet Si
mit mir um einen baldigen Besuch oder, wenn der nicht
angeht, um einen „Schulmeisterbrif". Wir werden uns für
einmal gnrn mit disem begnügen, wenn er recht groß ist.

Inzwischen seien Si recht herzlich gegrüßt von groß
und klein und insbesondere von

Irer treuergebenen

Zur häuslichen Erzihung.

So wichtig auch das Vorstellungs- und Gedanken-
material für di Erzihung ist, das di Schule durch iren
Unterricht der Jugend beibringt, so ist doch in Bezug auf
di Erzihung und Charakterbildung di Familie von größerer
Bedeutung. Und in der Familie ist es vor allem aus di
Mutter, von der di Erzihung der Kinder abhängt. Das be-
weist di Biographie so viler ausgezeichneter Männer. In
Zeiten, wo man so vil über mangelhafte Erzihung klagt,
wi heute, muss man daher alle Bestrebungen begrüßen,
di darauf ausgehen, di Familienerzihung zu verbessern und
di Mütter zu irem hohen und heiligen Erzihungsberufe
besser zu befähigen. Wir machen daher auf eine Schrift
aufmerksam, di jüngst unter folgendem Titel erschinen ist :

„Die -ErzieÄwn^saw/ij'aöen der Afwtter" ; drei Vorträge für
Mütter und Bräute, von f. Arnold, Rektor der Bezirks-
schule in Rheinfelden ; Zürich, Fr. Schulthess. In recht
ansprechender und klarerWeise wird hir aus derErfarung
gezeigt, was di gute Mutter sowol als Pflegerin wi auch
als Erziherin und Lererin irer Kinder zu tun hat. Mit
Recht wird mit besonderm Nachdruck di Getoönun^ zum
Gehorsam, zum Fleiß, zur Einfachheit, Ordnung, Reinlich-
keit, Bescheidenheit, Sanftmut, Mitgefül, Schamhaftigkeit
und Warhaftigkeit empfolen. Es wird auch gezeigt, welch'
große Bedeutung der Religion in der häuslichen Erzihung
zukömmt, was di Mutter als Sprachlererin und als Arbeits-
lererin zu tun hat. Ebenso lerreich sind di Kapitel über
di Ernärung des Kindes. Überall in der ganzen Schrift
spricht der rationelle Erziher. Mit Recht empfilt daher
Herr Seminardirektor Du!« dise kleine Schrift in einem
Vorwort mit folgenden Worten: „Eine verständige und
libevolle Mutter, erfüllt von dem Bewusstsein irer heiligsten
Pflichten, wird gerne Räte entgegennemen und befolgen,
welche aus dem Schatze pädagogischen wissens und er-
farungsgemäßer Warheit gegeben werden, wi dis in den

mitfolgenden Blättern gesehiht." — Möge di Lererschaft
das irige tun, dass dise Schrift in zalreichen Familien Ein-
gang findet!

Das kartellzeichnen in der Schule.

(Von Dr. W. Goetz.)

„Est modus in rebus!"

Kein Unterrichtszweig ist in gleichem Grade im Stande,
di Schüler alle zu fesseln, si anzuregen, ire Vorstellungs-
gäbe zu wecken und zu entwickeln wi der Geographi-
Unterricht, wenn er nach richtigen Grundsätzen gegeben
wird. Glücklicherweise erscheint heutzutage di Geographie
nicht mer als eine Sammlung fremder Namen und als eine
reine Zalenstatistik oder als ein Inventarium sogenannter
Merkwürdigkeiten, sondern ir Gegenstand ist der „Geist
der Erde® und deren „glühend Leben" und „wechselnd
Weben". „Di Geographie ist nun nicht mer jenes Ag-
gregat von Kenntnissen aus der Astronomie, der Physik,
der gesammten Naturwissenschaft und der Geschichte, in
welcher Eigenschaft si bei dem Naturforscher und bei dem
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Historiker, früher bei den Mönchen und der klassischen

Philologie, dann bei den Zeitungslesern in Dinste ging,
sondern si ist aus der Knechtschaft erlöst worden zur
Freiheit der wissenschaftlichen Selbständigkeit" (E. Kapp).

Und dise Wissenschaft stellt sich jetzt in erster Linie
als geographische FerAäZfnisslere dar, deren Augenmerk
einmal auf di Laye der geographischen Tatsachen zu ein-
ander gerichtet ist, zum andern auf di DescAajfenAeif der
einzelnen geographischen Tatsachen ; in dise Verhältnisslere
hat aber einzuleiten di Lere vom Wesen geographischer
Abbildungen und zwar letzterer — „est modus ire reôres"

gilt namentlich der Schule — in aller Einfachheit. Da ist
aber maßgebend der Grundsatz: „Das Kind muss di Karte
vor sich entstehen sehen. Im müssen di einzelnen geo-
graphischen Momente gesondert auf dem Kartenbilde vor-
gefürt werden. Erst nach und nach darf sich di Karte
füllen und dann eine vollständige Karte in di Hände des
Kindes gelangen." Diser Forderung zu genügen, hilft uns
nun vorzüglich di konstruktive Unterrichtsmethode, wi si
klar vorgezeigt ist in einem soeben erschinenen Büchlein
von dem durch seinen „Atlaskommentar" bekannten
G. JFenz. Dise pädagogische Leistung — „Dos Karten-
zeichnen ire der NcArefe" ist der Titel derselben und der
Preis nur Fr. 2. 15 — wird einem jeden Lerer, der das

geographische wissen seiner Schüler auf festem Grunde
aufbauen möchte, zugleich genügend dem Standpunkte der
Wissenschaft in der Schule, höchst nutzbringend sein.

Der Verfasser selbst bezeichnet seinen Standpunkt
folgendermaßen: „So ser di darstellende Unterrichtsweise
bei der Erdkunde Bedeutung erhalten hat, so ist man doch
in der methodischen Behandlung noch nicht zu einer Klar-
heit gekommen (sihe Trampler: „Die konstruktive Me-
thode"). Gleichwi das Wort in seine Laute, so wird der
Buchstabe in seine Teile zerlegt, es werden diselben ge-
übt und dann erst wird der Buchstabe in seiner ganzen
Formgestaltung dem Zögling vorgefürt. Will di feonsfruftfive
Methode etwas leisten, so muss si mit irem 06/efcf d. i.
der Karte analog verfaren, diselbe in ire Elemente auf-
lösen und so einzeln nacheinander dem Verständnisse nahe

bringen. Dise Elemente oder Zeichen stellen zugleich <jreo-

prapAiscAe Deprive vor. Und mit dem kartographischen
Alphabet meren sich di /ür den späteren Unterricht not-
wendigen Begriffe. So lernt der Schüler nicht allein das

Zeichen nachamen, sondern er versteht zugleich, dasselbe
in seinen Begriff zu übersetzen, er lernt damit di /forte
Zesere. Und wi einfach sind. di kartographischen Elemente,
so wi si di Schule bedarf. Si lassen sich auf di Grund-
formen: Punkt (Ringelchen), Strich und Linie zurück-
füren. Ist ein Schüler im Besitze seines kartographischen
Alphabets, alsdann ist es ein leichtes und ungemein an-
zihendes, zeichnend den Geographiunterricht zu erteilen.
Das Pensum wird an der Ta/ei «iit/arAiper Kreide (solche
verkauft Weiss, Lerer, Winterthur) behandelt. Dabei sind

Kleinigkeiten außer Acht zu lassen, nur ire dere //aupfzüpere
ist das -BiZd uorzw/rëren, damit der Zögling dem Unter-
richte bequem folgen kann. Seine Zeichnung hat er mit
dem A/itsterAiid im AfZas zu vergleichen. Beides muss sich

in den Grundzügen decken. Di Zeichnung orientirt in für
das nach wiafAematiscAen Grundsätzen ausgefürte Karten-
blatt. So ist seine Arbeit ni Fiuecfc, sondern nur Jl/iZZeZ.

Der lernende darf eben ni vergessen, dass seine Zeich-

nung in nur für den Atlas vorzubereiten, zu oriereZirere hat.

Dises nergdeicAere übt in im vergleichen, und er wird so

nach und nach zum Verständniss der verpieicAenden Krd-
Anrede gefürt. Um nicht unnütz Zeit zu vergeuden, ge-

nügen jederzeit Stiftarbeiten und zwar in der möglichst
einfachen Form. Für Wasser wird der Blau-, für Tifebene

der Grün-, für Gebirge der Braunstift genommen; für di

Grenze kann jeder andere Farbenstift angewendet werden."
Druckfeier enthält das Büchlein : Auf S. 6 Trundren

statt Tundren, auf S. 58 Trifune statt Teifune, auf S. 12

Zeile 9 v. o. wurden statt werden.

SCHWEIZ.

Schweizerischer Lerertag in Zürich.

Es werden auf den schweizerischen Lerertag einzelne

/SpeziaZaitssZeZZrenpera arrangirt, di dem Besucher gewiss
höchst interessantes biten dürften und aufdi wir hir gerne
aufmerksam machen wollen.

/. ZeicAenZermiKeZ-AwssZfiZZrmp.

Lokal: Linth-Escher-Schulgebäude, Turnhalle und Aula.
Zeit: 2. —12. September, von 7—12 und 2—6 Ur geöffnet.

Es sucht dise Ausstellung einem dringenden, überall

tifgefülten Bedürfnisse entgegenzukommen. Wol keinem
Fache ist in neuerer Zeit so vil und so allseitige Aufmerk-
samkeit geschenkt worden wi dem des Zeichnens, wol
keines aber ist, wenigstens in unserm Vaterlande, in seiner

Organisation und Ausstattung noch unvollendeter wi dises.

Das Ausland leistet in vilen Bezihungen mer und zwar
nicht bloß auf dem Gebite der höheren, technischen Schulen,
sondern namentlich auch auf dem der Volksschule. Darum
ist es gewiss am Platz, einmal di Lermittel verschidener
Schulen zur Darstellung zu bringen und das beste, was
bisanhin geschaffen worden, zu sammeln.

Ein Uberaus reiches wertvolles Material, nämlich über
500 größere und kleinere Modellkollektionen, Anschauungs-
behelfe und Vorlagenwerke für Volks-, Mittel- und Fach-
schulen harren bereits der geordneten Aufstellung in den

oben bezeichneten großen, hellen Räumen. Von Wien,
Berlin, Dresden, Leipzig, Stuttgart, Hamburg, München
Paris etc. haben di anerkanntesten Firmen und di be-

rümtesten Autoren Ausstellungsobjekte eingesandt und
ebenso unsere Gewerbemuseen zu Zürich und Winterthur,
das Polytechnikum, di Stadtbibliothek in Zürich ire reichen

Sammlungen zur Verfügung gestellt. Ein Spezialkatalog
wird erscheinen. — Das Bureau erteilt jede gewünschte
Auskunft. Nach Schluss der Ausstellung wird di schwei-
zerische permanente Schulausstellung bezügliche Bestel-

lungen und Anfragen gern vermitteln. Di Ausstellung wird
schon den 2. September geöffnet und dauert bis zum 12.

September. Da si wol eine der größten irer Art sein wird,
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wird der Besuch gewiss auch ein recht erfreulicher wer-
den, Lerer und Freunde der Schule, des Zeichnens und
alle dijenigen, welchen es um Hebung unserer Kunst-
gewerbe zu tun ist, sollten einen Gang durch di Ausstel-
lung nicht versäumen.

//. Pesfafozat-Aussteifung.

Lokal: Linth-Escher-Schulgebäude Zimmer Nr. 10.

Zeit: Geöffnet über den Lerertag von 7—12 und 2—5 Ur.

Diselbe wird enthalten:
1) Verschidene Ausgaben der Schriften von H. Pesta-

lozzi, chronologisch geordnet.
2) Di Literatur über Pestalozzi, biographische, kritische

und allgemein pädagogische Schriften, soweit ei auch
di Kommission als Eigentum der schweizerischen

Schulausstellung erworben oder ir von Privaten, Biblio-
theken und Archiven anvertraut wurde.

3) Bildliche Darstellungen von Pestalozzi selbst in ver-
scbidenen Lebensaltern von Familienglidern und

Freunden und von den verschidenen Stätten seines

wirkens. (Büsten, Reliefs, Ölgemälde, Kupferstiche,
Lithographien, Zeichnungen etc.)

4) Autographen von Pestalozzi (Brife, Stammbuchblätter,
Manuskripte seiner Werke) und von Personen aus
seinem Kreise; andere Reliquien.

Ein möglichst vollständiger Katalog der gesammten
Pestalozzi-Literatur kann in der Ausstellung bezogen werden.

ill. Zürcfter-Nchule.

Lokal : Im Linth-Escher-Schulhaus.
Zeit: Über di Lerertage von 7—12 und 2—5 Ur geöffnet.

Di Zürcher-Schule bezweckt eine genaue Widergabe
der Verhältnisse der Schulen des Kantons; si bringt di
obligatorischen und fakultativen Ler- und Lernmittel zur
Darstellung und zwar der zürcherischen Primär- und Se-

kundarschule. Di schönen Räumlichkeiten des Linth-Escher-
Schulhauses biten hizu einen geeigneten Anlass.

7 F. Di scAioeizeriscfte permanente NcÄuIaussfelZunp.

Lokal: Fraumünster-Schulhaus, 3. Stock.
Zeit: Über di Lerertage von 7—12 und 2—6 Ur geöffnet,

sonst Mittwoch und Samstag Nachmittags 2—6, Sonntags 10—12 Ur.

Das in letzter Zeit entstandene Institut, das durch

Unterstützung der schweizerischen Schulbehörden, Lerer
und Schulfreunde einen erfreulichen Anfang genommen,
verdint di Beachtung der schweizerischen Lererschaft.

Mit den permanenten Sammlungen wird auf di Lerer-
tage auch eine Spezialausstellung von Arbeiten verschi-
dener Fröbel'scher Kindergärten der Schweiz verbunden.

Di vilen und reichen Sammlungen der Stadt Zürich
stehen den Festbesuchern offen und zwar von 7—12 und

2-5 Ur.
Dann sollen, wi wir hören, auch kleinere Vorträge

und Vorweisungen gehalten werden, so von Herrn Photo-

graph Ganz in Zürich, der sein Pinakoskop, und von
Herrn J. M. Egloff von Solothurn, der sein sphärisches
Tellurium zeigen will.

Was ist ein „genügender" Primarunterricht

Herr Bundesrat Droz beantwortet dise Frage in seinem
Berichte an den Bundesrat auf folgende Art :

„Das Alinea, welches di Festsetzung eines Minimums
der in der Primarschule zu erreichenden Kenntnisse in
Aussicht nam, wurde durch di Bestimmung ersetzt, dass

der Primarunterricht ein „genügender" sein solle. Es ist
behauptet worden, man habe eine Schwirigkeit umgangen,
um auf eine andere zu stoßen. Was ist ein genügender
Unterricht? Di Antwort hängt augenscheinlich davon ab,
ob man bei jedem Individuum di Verhältnisse, in denen

es zu leben hat, seine natürlichen Anlagen, di Erfordernisse
seines Berufes und manche andere Umstände berücksichtigen
will, di unmöglich alle vorausgesehen werden können.

Di Frage so stellen, meinen wir jedoch, hiße, si one
Not zuspitzen. Man muss di Gesammtheit des Schweizer-
volkes im Auge behalten und nicht etwa spezielle Gruppen
oder gar Individuen. Man muss sich fragen, welches ist
für di Masse des Volkes der Unterricht, der als genügend
zu betrachten ist, d. h. der für jeden unumgänglich not-
wendig ist, damit er im Stande sei, sich redlich durch's
Leben zu schlagen und seine bürgerlichen Pflichten zu er-
füllen.

Wenn nun aber jeder Schweizerbürger, der ärmste,
derjenige, welchem der Schulunterricht am schwersten zu-
gänglich ist, eB dahin bringt, in der Rekrutenschule ge-
läufig lesen und ein leichtes Buch verstehen, einen Fa-
milien- oder Geschäftsbrif klar und one zu vile Feier
schreiben, im Kopfe und schriftlich mit Anwendung der vir
Spezies und der Dezimalbrüche auf di Kegel de Tri kleine
Aufgaben ausrechnen zu können, mit Sicherheit auf einige
allgemeine Fragen aus der Geographie und der Geschichte
seines Vaterlandes zu antworten — dann stände unser Volk,
wir sprechen es offen aus, an der Spitze der gebildeten
Nationen. Aber wir halten darauf, dass alle, auch di auf
der untersten Stufe des Volksunterrichtes stehenden, zu
disem Resultate gelangen. Es blibe dann noch ein weiter
Raum zwischen den allerletzten bis zu denen in der Mitte,
und von disen bis zu denen auf der obersten Sprosse der
Bildung. Das, scheint uns, darf man dann mit Recht einen

allgemeinen „genügenden" Unterricht nennen, und ein
solches Minimum, sobald man damit einverstanden ist, dass

es von den allerletzten und nicht als mittleres Resultat ge-
fordert wird, würde nicht das in den Kantonen erreichte
oder zu erreichende Niveau der Kenntnisse gefärden und
es etwa hinunterdrucken.

Hir bitet sich villeicht der Anlass, ein Wort über di
Schulpläne zu sagen. Es wird über di allzu große Ent-
wicklung geklagt, zu welcher si in den letzten Jaren ge-
langt sind, und man hat Recht darin. Ist es jedoch di
Anzal der Lerfächer, denen man di Schuld beimessen muss,
und sind es nicht vilmer di Unterrichtsmethoden Wir
glauben, dass di letzteren schwerer sündigen als di Schul-

pläne. Wir möchten kein Fach aus den Programmen der

fortgeschrittensten Kantone gestrichen sehen; der Feier ligt
unserer Ansicht nach darin, dass man gewisse Lerfächer
zu systematisch behandelt, di nur als Ergänzung und Unter-
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Stützung für di übrigen Fächer dinen, di gewissermaßen
das Fleisch bilden sollten, welches das Knochengerüst um-
hüllt und es belebt. Statt der vilen Bücher, di man den
Kindern in di Hand gibt, möchten wir, dass man sich
einfach an das Lesebuch hilte, das, bei guter Anordnung,
den Kern des Primarunterrichfes enthalten muss. Nur di
geradezu wesentlichen Dinge sollten systematisch behandelt
werden : „Leret di wesentlichen Dinge", sagt Herr Prof.
Michel Bréal in seinem so praktischen Buche: Queigues

sur Z'wistrMcticm jmôZigwe en jFrance; „für das übrige
möge man sich auf den Schüler verlassen, vorausgesetzt,
dass man in an Beobachtung gewönt und im Geschmack

am lesen beigebracht hat." — „Ich will liber meine Sele

kräftigen, als si mit allerlei Zeug ausstaffiren", sagt der
alte Montaigne. Das Übel, an dem unsere Schulen leiden,
ist eben dis, dass man das Gehirn der Schüler mit zu vilen
Dingen anfüllt, anstatt es in der Geistesschmide zu stärken.

Daher kommt es, dass trotz allen für di Primarschulen

ausgegebenen Geldes der Unterricht noch weit davon ent-
fernt ist, allgemein „genügend" in dem Sinne zu sein, in
dem wir dis Wort verstehen. Ein ausfürlicher eidgenössi-
scher Schulplan würde disem Zustande nicht abhelfen, er
würde in villeicht verschlimmern. Unsere Auffassung des

Wortes „genügend" ist also eine ser einfache. Bringt di
fetzten enrer <ScAüter, sagen wir zu den Kantonen, zu ge-
läufigem lesen und zu den Kenntnissen, di wir oben auf-
gezält, und dann werden wir den in euren Primarschulen
gegebenen Unterricht als „genügend" betrachten. Aber ist
nicht dises Ideal noch zu hoch gestellt?"

Zum Lerertag. Thesen.

A. TAesea, di an der XIX. JareswersamwtZwng des sckweiz.

GyrnnasiaZZerernereins znr FerÄandZitng kommen.

I.
Tkesere über di praktische Foröildnngr der künftigen

Gymnasialerer, aufgestellt von Prof. Dr. ZT. Hitzig, Rektor
des Gymnasiums in Burgdorf.

I. Praktische Vorbildung ist für den künftigen Gym-
nasiallerer nicht nur wünschenswert, sondern auch

notwendig.
II. Ire Erwerbung soll dem fachwissenschaftlichen Stu-

dium keinen Eintrag tun.

III. Demgemäß fände dise am besten nach absolvirtem
Hochschulstudium statt, unsere Verhältnisse nötigen
aber, diselbe auf di Hochschulzeit zu verlegen.

IV. Daher wird für studirende der Philologie und der
Geschichte auf wenigstens einer unserer Universitäten
und für studirende der Mathematik und der Natur-
Wissenschaften auf dem Polytechnikum ein päda-
gogisches Seminar eingerichtet.

V. Der Eintritt in dise Seminarien ist in der Regel erst
nach zweijärigem Studium gestaltet.

VI. Di Seminarübungen bestehen :

a. in Lerversuchen an Schülern des Gymnasiums oder
der Industrischule, mit darauf folgender Kritik;

5. im Besuch bestimmter Unterrichtsstunden am Gym-
nasium oder der Industrischule ;

c. in Besprechung selbstverfertigter Abhandungen
pädagogischen Inhalts und

<Z. in Relationen und Kritiken über Schulbücher und

pädagogische Schriften.
VII. Ferner sollen an der Universität

a. Vorlesungen über Theorie und Geschichte der

Pädagogik regelmäßig widerkeren ;

A. öfter Lerobjekte des Gymnasiums zum Gegenstand
wissenschaftlicher Verlesungen gemacht und

c. in den fachwissenschaftlichen Seminarien di Be-

dürfnisseder Schuletunlichst berücksichtigt werden.
VIII. Unter di Examenforderungen wird der Nachweis

pädagogischer Bildung aufgenommen.
IX. Der Stat gewärt tüchtigen Seminaristen nach Ab-

solvirung ires Examens Stipendien zum Besuche aus-
ländischer Mittelschulen.

II.
TAesen über cZi Ännst/dcAer an Gymnasien,

A. über den .ZeicAcnMnterricAf, aufgestellt von Z7. NcAoop,

Zeichnungslerer am Realgymnasium der Stadt Zürich,
B. über den GesanynnferricAt, aufgestellt von AT. Mitn-

zinyer, Gesanglerer an der Kantonsschule in Bern.

A.

1) Der Zeichenunterricht hat im allgemeinen das Fassungs-
und Darstellungsvermögen im Gebite der Formen aus-
zubilden und dabei auch den Schönheitssinn zu fördern
und das ästhetische Urteil zu bilden; im besondern soll

er di Bedingungen für das ware Verständniss des dem

Gymnasiasten zu erschlißenden Gebites der Kunst ver-
mittein.

2) Der Unterricht sei in den unteren Klassen ausschlißlich

Klassenunterricht, in den mittleren und oberen Klassen

zum Teil Klassen-, zum Teil Gruppen- und Einzel-
Unterricht.

3) In den Lerplan des Zeichnens ist neben dem freihand-
zeichnen auch das linearzeichnen aufzunemen.

4) Im freihandzeichnen ist das körperliche zeichnen ganz
besonders zu berücksichtigen.

5) Der Zeichenunterricht sei durch alle Klassen des Gym-
nasiums bei mindestens 2 Stunden per Woche obliga-
torisch.

B.

1) Der Gesangunterricht soll an allen Klassen obligatorisch
sein. Schüler, di 6ich als unmusikalisch erwisen, sind

zu dispensiren. Wärend der Mutation soll der Unter-

rieht bei Knaben ausgesetzt, bei Mädchen eingeschränkt
werdeu.

2) In der Theorie genügt di Kenntnis3 der Grundbegriffe :

Takt- und Tonarten; Intervalle; Hauptakkord: Drei-

klang und Dominant Septime; Modulation.
3) In technischer Richtung verlangt der rhythmische und

sprachliche Sinn, welche beide bei uns Schweizern ser

unentwickelt, eine besondere Pflege.
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4) Di Virstimmigkeit unter gleichen Stimmen ist, als dem

Organe schädlich, auszuschlißen, dafür aber der zwei-
und dreistimmige polyphone Satz einzufüren.

5) Jede Schule soll für di vorgerückteren Klassen eine

allgemeine Chorstunde errichten, in der, je nach den

vorhandenen Mitteln, Lider und größere Chorwerke ein-
studirt werden.

6) Als Endresultat soll nicht in einseitiger Weise eine

virtuose, mechanische Treffsicherheit angestrebt werden,
sondern vor allem di Bildung des musikalischen Sinnes
und das Verständniss für di Werke unserer besten
Meister.

5. TAesen des .Herrn Hejiirnnysrat Dr. $£o'sse/ an der

i/aup<t)ersar/i»tfnn<7 des Lerertagres.

TAewa ;

Di Aufgabe des Bundes betreffend di Volksschule,
insbesondere den in Art. 27 der Bundesverfassung ge-
forderten „genügenden Primarunterricht".

ITAesen:

I. Der schweizerischeLererverein spricht seine Befridigung
darüber aus, dass das eidgenössische Departement des
Innern über di Frage der Vollzihung des Art. 27 der
Bundesverfassung ausfürlichen Bericht an den Bundesrat
erstattet und einen eventuellen Gesetzesentwurf vor-
gelegt hat. Er hofft, dass der Bundesrat disen Gegen-
stand mit möglichster Beförderung an di Hand nemen
werde.

II. Ein „genügender Primarunterricht" im Sinne von
Art. 27 der Bundesverfassung ist noch keineswegs
vorhanden, wenn di statsangehörigen etwas lesen,
schreiben und rechnen lernen und einige Kenntnisse
in der Vaterlandskunde erwerben, sondern es muss
der Unterricht inhaltlich so gestaltet sein, dass di

physischen, moralischen und intellektuellen Kräfte all-
seitig entwickelt werden, und jedes Glid der Volks-
gemeinschaft, den Bedürfnissen derselben entsprechend,
nach Möglichkeit befähigt wird, seine Pflichten zu
erfüllen und seine Rechte auszuüben.

III. Der schweizerische Lererverein erneuert seine bereits
in den Versammlungen von 1871 und 1874 kund-
gegebenen Wünsche betreffend den Erlass eines eid-
genössischen Volksschulgesetzes und schlägt nach-

folgende Ergänzungen zu dem vom eidgenössischen
Departement des Innern vorgelegten Entwürfe vor :

1) Es sind Bestimmungen betreffend eine obligato-
ri8che, bis in's Jünglingsalter sich erstreckende
Fortbildungsschule aufzunemen.

2) Im weitern ist ein Maximum der Schülerzal auf-

zustellen, welche dauernd einer Lerkraft zugeteilt
werden darf.

3) Di Bestimmung betreffend Beschaffung und Qualität
der Lermittel ist dahin zu erweitern, dass der Bund

berechtigt sein soll, sich im Interesse besserer und

billigerer Besorgung auch direkt der Erstellung der
Lermittel anzunemen.

4) Di Kontrole des kantonalen Schulwesens soll durch

eine schweizerische Zentralkommission geübt wer-
den, welche dem eidgenössischen Departement des

Innern unterstellt ist.

5) Der Bund hat im Gesetze di Verpflichtung zu über-

nemen, den ökonomisch weniger gut situirten Kan-

tonen, di aus der Verbesserung des Volksunter-
richtes sich ergebenden finanziellen Merlasten mit-

tragen zu helfen.
IV. In der Zwischenzeit bis zum Erlasse eines Bundes-

gesetzes sollte, um di Forderung der Bundesverfassung
betreffend „genügenden Primarunterricht" sofort nach

Möglichkeit zur Geltung zu bringen, folgendes ge-
schehen:
1) Di Bundesbehörden haben mit allen gesetzlichen

Mitteln schon jetzt darauf hinzuwirken, dass in
denjenigen Kantonen der Primarunterricht sofort
verbessert werde, in welchen di Rekrutenprüfungen
bereits eine ser mangelhafte Schulbildung konstatirt
haben.

2) Es ist dafür zu sorgen, dass di Berichte der kan-
tonalen Behörden betreffend das Unterrichtswesen
einheitlich gestaltet werden und möglichst voll-
ständigen Aufschlnss über Stand und Gang der

Primarunterrichtsangelegenheiten und der Lerer-
bildung geben. Dise Berichte sind zu einem Ge-
sammtbilde zu vereinigen und ailjärlich zu ver-
öffentlichen.

3) Eine größere Zal von durch di Bundesbehörde zu
bezeichnenden Experten hat sich durch person-
liehe Anschauung ein Urteil über den Stand des

Primarunterrichtes in den Kantonen zu bilden, um
nachher unter dem Präsidium des Vorstehers des

eidgenössischen Departements des Innern zusammen-
zutreten und ire Wünsche und Anträge zu Händen
des Bundesrates zu formuliren. — Insbesondere
werden di Experten auch den Patentprüfungen der
Lerer beiwonen.

4) Der Bund nimmt ailjärlich einen Posten in sein

Budget auf zum Zwecke der Unterstützung und

Aufmunterung von Bestrebungen der Kantone und
Gemeinden auf dem Gebite des Primarunterrichtes,
insbesondere der Lererbildung in denjenigen Kan-
tonen, in welchen si zur Zeit noch zurücksteht.

5) Alle Gesetze und Verordnungen betreffend den
Primarunterricht sollen von den Kantonen vorirem
definitiven Erlasse dem Bundesrate vorgelegt wer-
den, damit dise Behörde Gelegenheit zu sofortiger
Einsprache erhält, falls in den betreffenden Be-

Stimmungen etwas dem Art. 27 der Bundesverfassung
entgegenstehendes enthalten wäre.

Kunstgewerbliche Fachschule des Gewerbemuseums Zürich.

Lerjjfan /är das IPÏntersmesÉer 1878/79.

ZeicAnen von Ornamenten und Figuren nach Vorbildern
und nach der Natur, entwer/en von kunstgewerblichen
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Gegenständen, wioJeZZiren in Ton und Wachs, Ausfürung
von Töp/erar&eife», Anbringung plastischen und farbigen
Schmuckes aufTonwaren, Aröeite« in Holz, Stein etc. bei
Herrn Joseph Äepi.

.FormerJere mit praktischen Übungen bei Herrn Archi-
tekt AZJerf AfüZZer.

J>arsteZZe«Je Geo-meZree mit Zeichnungsübungen bei
Herrn Sekundarlerer ßjrJfeZ.

AbeMdfcwrs : zeichnen von Ornamenten und Figuren, enZ-

wer/en von kunstgewerblichen Gegenständen bei Herrn
Joseph Äei/Z.

Di ÄchnZe hezwechZ di künstlerische Heranbildung von

tüchtigen Arbeitskräften heitZerZei GeschZechZes für di Be-
dürfnisse der FhnsZindusZrien mit besonderer Berücksichti-

gung der Töp/erei, der JîiZdhanerei, ZJiZJschniZzerei und den

damit verwandten Gewerben.
Für mittellose, aber fähige Schüler sind /Stipendie» in

Aussicht genommen. Di Schule vermittelt auf Wunsch den-

jenigen Schülern Anstellungen in der Praxis, welche di
Schule absolvirt haben.

Das Wintersemester wird mit 7. Oktober eröffnet und
haben sich .SchüZer und I/ospiZanZen bis spätestens i. OhZoher

bei der Direktion des Gewerbemuseums mündlich oder
schriftlich anzumelden.

Di unterzeichnete Stelle ist zur Auskunfterteilung und

Abgabe des Programmes, Réglementes und Stundenplanes
bereit.

Zürich, den 23. August 1878.

Für das Gewerbemuseum in Zürich:
Der Direktor: P. F. i/wier.

Aus dem Berichte des Erzihungsdepartements von St. Gallen

pro 1877.

II.
Di Unterbrechungen, welche di militärische Dinstpflicht

der Lerer dem Schulunterrichte verursachen, werden viler-
orts übel empfunden. Das Militärdepartement bewilligte
entgegenkommend alle Gesuche um Dispensation vom Re-

giments-Widerholungskurse und registrirte di betreffenden

zurLeistung derErsatzsteuer. Unbegreiflicherweise weigerten
sich nun einzelne derselben, den ser mäßigen Dinstpflicht-
ersatz zu leisten, worauf sich das Militärdepartement, der
EinzelVerhandlungen müde, gezwungen sah, sämmtliche

dispensirte Lerer zum Nachdinst aufzubiten. Anlässlich der

Begutachtung einer eidgenössischen Verordnung über di

Einfürung des militärischen Jugendturnunterrichtes aner-
kannte das Erzihungsdepartement zwar den Wert des

Art. 81 der Militärorganisation, sprach sich aber doch —
mit Rücksicht auf di disfallsige Unfähigkeit viler Lerer und
den voraussichtlichen Widerstand zalreicher Schulbehörden
und Gemeinden — gegen di sofortige, allgemeine und

obligatorische Einfürung des Turnens aus und empfal, di

allgemeine Einfürung des Turnens durch fachliche Instruk-
tion der Seminaristen und durch den Vorgang der größeren
und wolhabenderen Gemeinden allmälig vorzubereiten. Mit
Rücksicht teils auf dise Verhältnisse, teils aber auch auf

di immer allgemeiner anerkannte Bedeutung des Zeichen-
Unterrichtes in der Volksschule, den nur wenige Lerer in

richtiger, praktisch verwendbarer und rationeller Weise zu
erteilen vermögen, beschloß der Erzihungsrat für das Jar
1878 di Abhaltung eines Turn- und Zeichnenkurses für
eine größere Zal von Primär- und Reallerern. Di in Wyl
und Rapperswyl vom 6. —18. August abgehaltenen Fort-
bildungskurse für Arbeitslererinnen namen einen höchst

befridigenden Verlauf und entsprachen vollkommen irem
Zwecke ; es beteiligten sieh an denselben außer einigen
Hospitantinnen 46 angestellte Lererinnen und 22 Aspirant-
innen. Di interkantonale Kommission für Ausarbeitung von
Lesebüchern für di Primarschulstufe wurde von dem Vor-
orte Zürich im Berichtsjare einmal versammelt; dann aber

verfil di Angelegenheit wider in di alte Stockung, so dass

leider von diser Seite nichts zu hoffen ist. Einem von der

Verlagshandlung eingereichten Gesuche um Einfürung des

Staub'schen Bilderwerkes für den Anschauungsunterricht
in di Unterschulen wurde vorläufig nicht entsprochen, teils
weil nach Vollendung des bei Antenen erschinenen Bilder-
werkes ein weiteres Bedürfniss kaum vorligt, teils weil ein
Teil der Staub'schen Tafeln hinsichtlich des angewandten
Fabendruckes doch gar zu mangelhaft ausgefallen ist.

/SiZaZsfteiZräpe /ür das FoZfcsscÄuZicesen. Diselben be-

trugen im ganzen Fr. 72,930. Von diser Summe wurden
verwendet zur Äufnung der kleinsten Primarschulfonds
Fr. 27,000 (di Gegenleistung der betreffenden Gemeinden

zur Äufnung diser Fonds erreichte den Betrag von
Fr. 21,675), zur Tilgung sämmtlicher Rechnungsdefizite,
welche zu irer Deckung eine Steuer von mer als 25 Rp.

von Fr. 100 Steuerkapital erfordert hätten, Fr. 23,260, für
Schulhansbauten Fr. 5520, für Fortbildungsschulen Fr. 5150
und zur Äufnung der Realschulfonds Fr. 12,000.

PriwarscAuïen. Im Schuljare 1876/77 bestanden in
221 Schulgemeinden 445 Schulen resp. Schulabteilungen
und zwar 79 Halbjarschulen, 39 Dreivirteljarschulen, 27

geteilte Jarschulen, 43 Halbtagjarschulen, 55 teilweise Jar-
schulen und 202 Ganztagjarschulen. Von den 445 Alltag-
schulen zälen noch 57 mer als 80 Schüler; 84 Schulen

haben weniger als 40 Schüler. Di Gesammtzal der Alltag-
schüler stig auf 25,496, di der Ergänzungsschüler auf 4730
und di der Arbeitsschülerinnen auf 10,199. An Absenzen

traf es durchschnittlich 12,43 auf den Alltagschüler, 5,07
auf den Ergänzungsschüler und 2,47 auf di Arbeitsschülerin.
Di Ausgaben der sämmtlichen Primarschulgemeinden stigen
auf Fr. 1,926,802; das reine Vermögen derselben betrug
Ende Juni 1877 Fr. 9,660,694 bei einem Stenerkapital von

Fr. 285,366,895. Di Schulhäuser haben einen Assekuranz-

wert von Fr. 4,272,901.

(Fortsetzung folgt.)

Offene Korrespondenz.

Herr A. S. in B : Erhalten. — Herr B. in Frankreich : Mit
Dank erhalten; soll bald erscheinen,
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Anzeigen

Am Lerersemiuar zu Kreuzlingen ist di Stelle eines Konviktfürers, der
gleichzeitig den Turnunterricht und den Unterricht in den Kunstfächern
(Klavirunterricht in der I. Klasse und zeichnen) zu geben hätte, neu zu
besetzen. Unterrichtsstunden 15—18 per "Woche; järliche Besoldung Fr. 1500
bis Fr. 2000 nebst freier Station für sich und seine Familie. Hirauf reflek-
tirende Lerer haben ire Anmeldungen im Begleite irer Zeugnisse spätestens
bis 12. September bei dem unterfertigten Departement einzureichen.

Frauenfeld, den 4. September 1878.
Das Erzihungsdepartemeut des Kautons Thurgau.

Offene Lerstelle.
Für eine Bezirksschule wird ein tüchtiger Lerer für di deutsche Sprache,

Geschichte und Geographie gesucht.
Gefällige baldige Offerten sub Chiffre U. G. 80 befördert di Expedition

dises Blattes.

Schul-Ausschreibung.
An der Sekundärschule in Laupen ist eine Lerstelle neu zu besetzen.

Unterrichtsfächer sind : Religion, Französisch, Geschichte, Geographie, schreiben,
singen und turnen. Fächeraustausch möglich mit Ausname des Französischen.
Besoldung Fr. 2000.

Anmeldungen hifür sind bis 20. September nächsthin dem Präsidenten
der unterzeichneten Kommission, Herrn Pfarrer Andres in Laupen, einzu-
reichen.

Laupen, den 4. September 1878.
Di Sekundarschulkommission.

Technikum in Winterthnr.
Dise Anstalt des Kantons Zürich ist eine Berufsschule für di mittlere

Stufe der gewerbtreibenden. Si enthält Fachschulen für di Bauhandwerker,
di mechanischen Gewerbe, di industrielle Chemie, di Kunstgewerbe, di
Geometer und den Handel. Der Unterricht schlißt au di Sekundärschulen
an und dauert 2 bis 2 U» Jare. Das nächste Winterhalbjar beginnt am 28.
Oktober. Es werden Schüler, besonders auch solche aus der Praxis, in di
Ii. und IV. Klasse aller Abteilungen aufgenommen. Anmeldungen, mit Zeug-
nissen begleitet, zu richten an

Autenheimer, Direktor.

Stellegesuoh.
Ein von der mathematischen Fachlererabteilung des eidgenössischen Poly-

technikums Diplomirter sucht als Stellvertreter oder bleibend Engagement an
einer öffentlichen oder privaten Leranstalt und erbittet bezügliche Offerten
unter den Initialen H. E. an di Expedition der „Lererzeitung".

Offene Lerstelle.
In der Taubstummenanstalt hei St. Gallen ist eine Lerstelle zu

besetzen. — Lerer oder Lererinnen, di hirauf reflektiren, wollen ire An-
meidungen, in Begleit von Zeugnissen, bis Sonntag den 15. September bei
Herrn F. Erliardt, Direktor der Taubstummenanstalt bei St. Gallen,
eingeben, wo di näheren Bedingungen zu erfaren sind.

St. Gallen, den 23. August 1878.
Für di Kommission der Taubstummenanstalt:

Das Aktuariat.

Iberer gesucht:
Ein wissenschaftlich gebildeter Philo-

loge und tüchtiger Lerer, dabei Mann
von Charakter und Moralität, findet
eine vorteilhafte Stellung im Institut
Neufrauenstein, Zug.

Merere neue und ältere Blech-
instrumente werden billigst verkauft.

La place de maître d'allemand dans les
cinq classes, et de maître d'anglais dans les
trois classes supérieures de l'école secondaire
de garçons de SMmier, vacante par démis-
sion, est mise au concours. Obligations :
33 heures de leçons par semaine. Traite-
ment: 2600 francs. Adresser demandes et
papiers à M' le Président des écoles secon-
daires, A. Montandon, diacre à S'-Imier,
jusqu'au 10 septembre prochain.

SMmier le 26 août 1878.

A. Montandon, diacre.

An einer Knabenerzihungs-
anstatt in der Zentralschweiz
sind di beiden internen Lerer-
stellen neu zu besetzen und
zwar (M 3036 Z)
1) dijenige für französische

Sprache und Mathematik
auf Mitte September,

3) dijenige für deutsche
Sprache und Realien auf
Mitte Oktober.

Für di erste SteUe ist auch
Kenntniss d. deutschen Sprache
und für di zweite Kenntniss
der französischen Sprache not-
wendig.

Anmeldungen (mit Zeug-
nissenund Angabe des Studien-
ganges) unter Chiffre C. 1202
befördert di Annoncenexpedi-
tion von Rudolf Mosse in
Zurich.

Ein vorzügliches, bereits neues
Pianino sowi einige gute Klavire
werden billigst verkauft.

Permanente Ausstellung
von Schalmodellen

für den Zeichenunterricht.
NB. Di Modelle werden, nachdem si ge-

gössen sind, noch extra fein, scharf und kor-
rekt nachgeschnitten, was bis dato von keiner
andern Bezugsquelle an Hand genommen
wurde, für den Anfang des modellzeichnens
aber unbedingt nötig ist.

Das Pestalozzi-Portrait (Naturgröße) wird
jeder Sendung gratis beigelegt.

Modelle im Preise von 1—20 Fr. bei
Louis Wethii, Bildhauer, Zürich.


	

